Friedrich der Grof3e aus Hussinetzer und Strehlener Perspektive
von Hans-Dieter Langer, Bundesrepublik Deutschland

Hinweis: Die hier verwendeten Gemalde, meist in Auszligen, verstehen sich
ausdrtcklich als Werbung ftr Schlesien. Sie sollten daher auch in den zitierten
Internetseiten in Gé&nze betrachtet werden. Oder noch besser, man besucht ihre
Originale in den deutschen Bildergalerien.
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Eine Phantasielandschaft soll am Anfang stehen. In dieser treffen sich die
romantischen Seelenwelten dreier Menschencharaktere, fiir die Schlesien etwas
bedeutete und es demgemaR auf ihre Weise reflektiert haben, die ihr Leben
allerdings weitgehend in der Ferne, aber immerhin auf deutschem Boden
verbracht haben: Die Maler Caspar David Friedrich und Adolf Friedrich
Erdmann von Menzel (im 19. Jhd.) - siehe de.wikipedia.org bzw. damals.de -
Friedrich der Grof3e (im 18. Jhd.) sowie der Autor, und zwar nur als Fotograf
und Bildbearbeiter (im 21. Jhd.). Man kann es auch so sagen: Wéhrend die einen
Fetzen schlesischer Eindriicke zu groRartigen Gemélden verarbeitet haben und
der andere aber zundchst durch Schlesien fegte, dass die Fetzen flogen, um dann
jedoch darauf ein grolRartiges gesamtdeutsches Lebenswerk aufzubauen,
versucht der Dritte im Bunde mit den Erinnerungsfetzen der groRartigen
Kulturgeschichte seiner Heimat und seiner VVorfahren fertig zu werden. Ja, dies
in etwa bringt das erste Bild zum Ausdruck.

Zugleich - und darauf kommt es hier an - soll der Inhalt der Bildmontage das
Streben von Menschen zum Ausdruck bringen, ihr Heil in der Ferne zu finden,
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ohne Erlebtes zu vergessen. Es sind dies wiederum der auBergewohnliche
Kinstler Friedrich, dessen geschaffene Vielzahl von romantischen
Riesengebirgsgemalden fir sich spricht, und es ist der andere Friedrich, der
Schlesien gleich mit dem Schwert einverleibte. Dies aber geschah auch zum
Wohl einer ganzen Gruppe von béhmischen Exulanten, die im Jahr 1742 - vom
preullischen Konig gerufen - durch jenes Muinsterberger Tor ins gelobte Land
einzogen. Sie - die Hussinetzer - sind, mditterlicherseits, die VVorfahren des
Autors.

Immerhin, letztlich hielt Friedrich der GrofRe sein Wort: Die Hussinetzer und die
anderen Bewohner der ,,o6hmischen* Siedlungen rund um das schlesische
Strehlen dankten ihm dies in tiefster Verehrung, so wie es auch ihre Nachfahren
in7.,8.,9., ... Generation taten bzw. tun. Das sollte niemals vergessen werden!

Carlo, Francesed | I'
Ritter von Rusca (1737) 0¥

A. Menzel (1852)
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Wir bleiben zundchst bei der kiinstlerischen Verarbeitung des européaischen
Ph&nomens Friedrich der Grof3e. Aus ganz unterschiedlichen Richtungen und in
vier vergangenen Jahrhunderten n&herten sich flnf Maler diesem Thema, siehe
die Originalgemélde in commons.wikimedia.org und en.wikipedia.org. Auch das
deutsche Volk tat dies aktuell ein Jahr lang anl&sslich des 300. Geburtstages des
Konigs (24. Januar 1712).


http://de.wikipedia.org/wiki/24._Januar
http://de.wikipedia.org/wiki/1712

So ambivalent, wie es die beiden Gemaélde von Carl Réchling (1855-1920) und
Adolf Friedrich Erdmann von Menzel (1815-1905 ) im gelebten Mythos einer
Person der Weltgeschichte zwischen Degen und Fl6te in ein und derselben Hand
zum Ausdruck bringen, so zwiespaltig verhalt sich ndmlich ihr gegeniber auch
die ganze deutsche Nation. Man konnte gerade im Friedrich Il.-Jubilaumsjahr
2012 anl&Rilich der stattgefundenen Wurdigung des groRen Deutschen hierzu
seine Beobachtungen machen. Die Ansichten sind sehr, sehr differenziert,
obgleich eigentlich alle Deutschen dankbar sein muften, denn der preuf3ische
Konig war eindeutig der Ausloser jener historischen Prozesse, die der
Kleinstaaterei im Lande den Garaus zu machen suchten und das
NationalbewuBtsein in Gang brachten. Auch aus der Strehlener Perspektive des
spaten 18. Jahrhunderts gibt es sicher kontréare Sichten - wie wir weiter unten
noch sehen werden - doch drfte sich schon damals in summa die Waage selbst
der Stadtbiirger zu Gunsten Friedrichs geneigt haben. Was die Hussinetzer
jedoch betrifft, so herrschten, wie gesagt, klare Verhaltnisse: Negativaspekte
waren und sind nicht zugelassen!

Friedrich als Kind im Portrait von Carlo Francesco Ritter von Rusca (1696-
1769), gemalt im Jahr 1737, ahnelt noch am ehesten dem Bildnis des reifen
Monarchen, das Anton Graff (1736-1813) im Jahr 1781 geschaffen hat. So
entschlossen und weise sehen auch wir ihn jedenfalls gern, zumindest, die wir
uns als die heutigen Anhénger verstehen. Beide Bilder sind jedoch
Phantasiegebilde. Man sagt namlich nur Johann Georg Ziesenis d.J. (1716-1776)
nach, das einzige authentische Bildnis erstellt zu haben. So sind selbst in diesem
Metier der freien Diskussion uber Friedrich den Grofien Tur und Tor gedffnet.
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Die ,,Procpecte” von Strehlen entstanden in der Zeit Freidrichs des GrofRRen aus
unbekannter Hand. Wir wissen, dass der Feldherr in den Schlesischen Kriegen
mehrfach Gelegenheit hatte, diesen Anblick zu genieRen. Meistens tat er dies
sicher mit Stolz, vor allem dann, wenn in den Fluren des VVordergrundes oder
gar rings um die Stadt seine Truppen lagerten. Es 6ffneten sich fir ihn hier
allerdings auch Abgriinde, und im Dezember 1761 glaubte Friedrich (zumindest
als Poet) in Strehlen bereits den Hauch des Todes zu spuren. Auf die
diesbezliglichen Fakten kommen wir noch zu sprechen.

Einstweilen sei jedoch folgendes vermerkt: Wenn Friedrich I1. dieses Panorama
vor Augen hatte, dann stand er auf Hussinetzer Boden! Wir erkennen rechter
Hand das Wassertor, und die Strasse in Richtung Bildecke rechts unten fihrt
geradewegs in die Strehlener Altstadt, die zumindest in der Zeit des Dritten
Schlesischen Krieges (1756-63) bereits vollstandig von Hussinetzer ,,B6hmen*
besiedelt war und ihnen per Kaufvertrag gehorte.

Das Foto (vor dem 2. Weltkrieg) in der Mitte der Bildmontage zeigt in
umgekehrter Richtung auf den damaligen Standort am Hussinetzer
Windmiihlenberg. Im Hintergrund rechts erhebt sich zudem der Ziegenberg, ein
Schicksalsberg von Friedrich dem Grof3en in vieler Hinsicht. Fast alles, was zu
uberblicken ist, gehorte im 18. Jahrhundert ab 1749 der Hussinetzer
Gemeinschaft, und das hatte sie letztlich - wie gesagt - ihm zu verdanken.

Friedrich der Grofie in Strehlen/Hussinetz

F. X. Goerlich (1853) J. A. Hoffmann (1967) Universitit Trier (www.friedrich.uni-trier.de)

Zeit Bemerkungen Bemerkungen Bemerkungen

42-15841 ofters im Lager Strehlen; teilweise monatelang
11.-3.341 _ erstmals, viele Geriichte mindestens bis 25.3.41 (?)

25.-26.3.41 Pauken und Trompeten am 25.3. im Ziegengrund: 3 Prinzen!

17. - 19.6.41 Konigl Lager am 19.6. Ritt durch Altstadt auf den Ziegenbergy preuBisches Lager bis 20.8:41 errichtet

21.06.1741 emeut Ziegengrund

13.08.1741 Treueeid

28.03.1743 Besichtisung Hauptquartier; Ritt durch Wassertor auf Neisse

24121744222

_ Augd677? : :
|6.8.1746 Empfang mit Pauken und Trompeten

3.5.1753 5.8. 15 (779 K
139.1756 im Lager Strehlen

351760 | im Lager Strehlen im Lager Strehlen

431761 12 80.000 Mann-Armee in Strehlen/Hussinetz P
| 7.8.1761 im Lager Strehlen

6.9.1761 Armeedurchzug - o gn ol
4.-6.1061 Quartier in Woiselitz 227 - |
6.10.-10.12.61 monatelang im Lager Strehlen

23.11:1761 Versuch der Gefangennahme

28.8.1770 Pferdewechsel & e

August/1785 letzter Besuch 4 a

17.8.1786 Tod
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Die Aufenthalte Friedrichs Il. in Strehlen (und Hussinetz) sind iberaus
zahlreich. Allerdings zahlt noch mehr die Tatsache, dass er die Stadt und ihr
Umland in den entscheidenden Phasen der Schlesischen Kriege zu seiner
militarischen und diplomatischen Basis bestimmte, siehe die rot markierten
Langaufenthalte. So heif3t es zu 1741 in den Annalen, siehe friedrich.uni-
trier.de: ,,Dann ward in Strehlen, wo die Armee ganz Niederschlesien deckte, ein
Lager aufgeschlagen. Zwei Monate (Juni bis August), die man hier in Ruhe



zubrachte, benutzte Friedrich dazu, seine Armee wieder zu vervollstandigen und
seiner Kavallerie durch fleil3ige Exerzitien eine groRere Schnelligkeit und
Beweglichkeit zu geben.“ Friedrichs Hauptquartiere bestanden hier jedoch auch
im Zweiten und vor allem im Dritten Schlesischen Krieg. Dabei ragt die Zeit
Oktober bis Dezember 1761 besonders heraus, weil es im Krieg um Schlesien in
die Entscheidung ging. Friedrich durchlebte hier die wohl schwierigste Phase
seines Lebens. Alle militarischen, diplomatischen, schongeistigen und
personlichen Register wurden in dieser Spanne bis zum Limit gezogen.

Es gab aber auch viele Kurzaufenthalte und Durchziige, und auch die waren
nicht immer von ,,Pauken und Trompeten* der Strehlener eskortiert. Flr den
Standort und seine Bevolkerung war das Lager jedoch aus militarischer Sicht ein
Segen, bedeutete es doch maximalen Schutz vor Zerstérungen, Pliinderungen
und Abgaben, wie sie in Kriegszeiten damals an der Tagesordnung waren und
tatsdchlich viele andere schlesische Regionen erfaldte. Schaden, etwa in der
Landwirtschaft, bei einem Heerlager von 80.000 Soldaten blieben nattrlich
nicht aus - und davon war 1761/62 ganz besonders Hussinetz betroffen - doch
fillten die Versorgungsbedirfnisse dieser (in der Regel zahlenden!) Masse an
Soldaten und TroRangehdrigen auch die Sackel aller Lieferanten und Zuarbeiter
in der Region, wovon selbstverstandlich auch die Dorfbevolkerungen
profitierten. ,,Alle verdienten gut.“: Dieser sagenhafte Satz steht im Anhang 1
der ,,Strehlische Chronika (1250-1741)“ des Johann Christoph Brinkes in der
Bearbeitung von J. A. Hoffmann. Es geht um das konigliche Feldlager in der
Zeit 19. Juni bis 20. August 1741, wobei Bauern, Handler, Handwerker und
Gewerbetreibende der Strehlener Region gemeint waren. Unmittelbar nach dem
Abzug des Militérs hiel es allerdings an gleicher Stelle: ,,Strehlen atmete
erleichtert auf.“ Und das betraf verstandlicherweise die Gesamtbevolkerung.

Es ist zudem klar, von den zeitweise schlimmen wirtschaftlichen Kriegsfolgen
blieben natiirlich Strehlen und die ,,b6hmischen* Dorfer nicht verschont. Doch
erfuhr spater ganz Schlesien auf Initiative des Konigs ein regelrechtes
Wirtschaftswunder, siehe Vortrag des Autors auf der 3. Kulturtagung
Hussinetz/Strehlen tber Paul Ehrlich.
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Im Detail wurde also aus Strehlen/Hussinetzer Sicht ab 1740 zunéchst das
Friedrich’sche Konigsbild selbstverstandlich zwischen tribe und rosig hin und
her gerissen. Das ultimativ zum Verzicht auf Schlesien aufgeforderte Osterreich
und seine Anhanger waren in ganz Europa von Friedrichs spontaner Attacke
total Uberrascht worden. Die ,,blaue Saue* sind daher eine damals verstandliche
Sichtweise der Strehlener Katholiken (in Hussinetz gab es tbrigens ab 1749 bis
ins 19. Jahrhundert garantiert keine), die sicher nicht nur fir den Ersten
Schlesischen Krieg zutraf.

Noch deprimierter mogen die stolzen Sachsen den Kampf um Schlesien zur
Kenntnis genommen haben, denn erstens wurde ihre Kunkelei mit Osterreich
durch Friedrich II. im Dritten Schlesischen Krieg schwer bestraft (ihr Land
wurde zeitweise quasi von Schlesien aus ,,regiert™, siehe u.a. Tagebuch von
Friedrich Il. zum September 1756, www.friedrich.uni-trier.de, und zweitens
haben viele Sachsen noch heute die Nase voll, wenn sie Preul3en riechen: Tja,
,,Sachsens Glanz und Preuf3ens Gloria“!

Insofern sollten Nachrichten des Strehlener Typs ,,preuischen Adler ...
entfernt (11. 11. 1757) in katholischen Ohren fast schon karnevalisch
geklungen oder ,,eine grofie Noth* (16. 10. 1761) eben doch fir die darmere
ortliche Bevolkerung das blanke Elend bedeutet haben. Das alles half freilich
nichts, denn trotz jener bedenklichen Grundberiihrung im Jahr 1761 verkindete
Friedrich Il. in franzosischer Sprache doch quasi nichts anderes als, siehe Bild
05:

,,Jch bin ein Strehlen/Hussinetzer!
Denn Friedrich - der vielleicht spater auch deshalb als ,,Der Grof3e* gekiirt

wurde - richtete eben genau hier seine Hauptquartiere ein, worauf noch naher
einzugehen ist.


http://www.friedrich.uni-trier.de/

Friedrich der GroBie 1761 in Strehlen
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Schaut man in die von Wilhelm Camphausen in der Retrospektive (1878)
gemalten Augen Friedrichs des Grol3en, siehe z.B. kunstkopie.de, so wird man
daran erinnert, dass der Feldherr einst trotz voller Ristung in Gedanken nicht
immer mitten im Kampfgetimmel weilte, was ja korperlich in der Regel zutraf.
Sein Blick im Bild scheint sich vielmehr hinter die Dinge gerichtet zu haben,
womit es ihm wohl eher gelang, ihr Wesen zu erfassen.

Es war ja tatséchlich so. Man darf sogar annehmen, dass gerade die
,,Beschaftigung® mit vollig anderen Welten, dem schméchtigen Friedrich jene
schier Ubermenschlichen Krafte verlieh, mit denen er sich letztlich selbst aus den
zahlreichen Simpfen seines Lebens zog. Ja, dieser auBergewdhnliche Lebensstil
hat ihn letztlich zum Grol3en in der Geschichte der Menschheit gemacht! Man
sagt ihm Zufallserfolge nach, doch handelt es sich wohl eher um das Glick des
Tichtigen. Hatten sonst der Zar Peter 111. und die Zarin Katharina die GrofRRe
jemals Griinde gehabt, ihre diplomatischen Verpflichtungen mit Friedrichs
Kriegsgegnern nicht einzuhalten, wenn sie in ihm nur den reinen Haudegen
gesehen hatten?

Man kann es sich zudem kaum vorstellen, dass dieses unscheinbare Strehlen
nach einem entsprechenden Ereignis vor langer Zeit, nd&mlich wéhrend der
Hussitenkriege (schlesisches Adelsbiindnis gegen die béhmischen Hussiten), ein
zweites Mal zum Schauplatz diplomatischer Bemiihungen um die Ldsung eines
Europakrieges mutieren konnte, doch die Realitéat belehrt eines Besseren. Wir
zitieren aus friedrich.uni-trier.de, siehe auch Bilder 04 und 05:,,Das Lager zu
Strehlen sollte durch verschiedene Vorfélle eine besondere historische
Merkwirdigkeit gewinnen. Hier erschien im Verlaufe des Oktobers eine
Gesandtschaft des Tartarchans, Kerim Geray, der, als ein entschiedener Gegner
der Russen, dem PreulRenkonige seine Freundschaftsversicherungen und das
Anerbieten, Truppen gegen Geldvergutung zu stellen, tiberbringen lieR. Der
Gesandte, Mustapha Aga (eigentlich der Bartputzer des Chans, ein Amt, das
jedoch seiner gegenwartigen Wirde keinen Eintrag tat), wurde mit aller
Zuvorkommenheit aufgenommen. Es kam in der Tat ein Bundnis zustande,
demzufolge im néachsten Jahre ein Korps von 16,000 Tartaren in Oberschlesien
eintreffen sollte, wahrend gleichzeitig der Chan einen Einfall in RuBland zu
machen versprach. Auch mit dem tiirkischen Sultan war in diesem Jahre, nach
langen vergeblichen Versuchen, ein Freundschafts- und Handelsvertrag
zustande gekommen, und der Sultan zog bereits bei Belgrad ein drohendes Heer
gegen Friedrichs Feinde zusammen. Beide Blindnisse muf3ten Friedrich sehr
erwunscht sein, um die Macht seiner Gegner zu brechen; nur die grol3e
Veranderung in der bisherigen europaischen Politik, die im néchsten Jahre vor
sich ging, verhinderte die Ausflihrung der gefalten Entschllsse.*


http://friedrich.uni-trier.de/de/kugler/text/
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die Hande seiner Feinde zu liefern.*
www.friedrich.uni-trier.de
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Der herrliche Blick vom Mysterienberg der Schlesier, dem Zobten, in die Oder-
Ebene hinein - wir kdnnten uns vorstellen, dass sich Friedrich I1. diesen auch
gefallen lieR - tduscht dariiber hinweg, dass der Landschaftsgegenpol, die
Strehlener Berge, einst beinahe der Geschichte eine vollig andere Richtung
verliehen hatte. Man trachtete im Schutz der dichten Bergwalder und auf
néchtlichem Hussinetzer Schauplatz nach dem Leben des Konigs!

In zeno.org erregt ndmlich der folgende einschldgige Satz unsere
Aufmerksamkeit: ,,Zur sicheren Ausfilhrung wollte man 10 Dérfer um Strehlen
anzunden, dadurch die Aufmerksamkeit der Preuf’en von des Konigs Quartier
ablenken u. dieses am 29. Nov. aus einem Walde durch Husaren tberfallen u.
den Konig gefangen nehmen od. todten lassen.« Es war das berlichtigte
Komplott schlesischer Anhé&nger der kaiserlichen Gegenseite im Krieg um
Schlesien, der in der Literatur reichlich beschrieben worden ist, so zum Beispiel
in ,,Geschichte Friedrichs des Grolien. Geschrieben von Franz Kugler.
Gezeichnet von Adolf Friedrich Erdmann von Menzel* (1850), siehe
friedrich.uni-trier.de, und in den Strehlener Chroniken. Man muss wissen, dass
der Kdnig zu diesem Zeitpunkt - Ende November 1761 - im Dorf Woiselwitz
kampierte, das spater zu Strehlen kam (Woiselwitzer Strasse!) und damals noch
an die Stadtmauer sowie seit 1749 an die neue bohmische Siedlung Hussinetz
grenzte. Auch sei erinnert, mit dem ,,Walde* ist die Gegend des Hussinetzer
Ziegenberges gemeint. In ,,Meyers Grol3es Konversations-Lexikon* (1905),
siehe zeno.org, lautet es dazu wie folgt: ,,Dabei das jetzt in S. (Strehlen)
einverleibte Dorf Woiselwitz, bekannt durch den beabsichtigten Verrat des
Barons Warkotsch an Friedrich d. Gr. Sudlich die 1749 von ausgewanderten
bohmischen Protestanten angelegten Kolonien Hussinetz und Podiebrad, deren
Bewohner jetzt noch zum Teil Tschechisch sprechen.«

Somit brachte uns die Geschichte wieder auf den Boden bemerkenswerter
Tatsachen zurtick: Friedrich der GrofRe und Strehlen/Hussinetz stehen seither
auch aus dieser Sicht gemeinsam im Fokus der Weltoffentlichkeit, wenn auch


http://www.zeno.org/Pierer-1857/A/Ausf%C3%BChrung
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Geschichte%20Friedrichs%20des%20Großen.%20Geschrieben%20von%20Franz%20Kugler.%20Gezeichnet%20von%20Adolph%20Menzel.
Geschichte%20Friedrichs%20des%20Großen.%20Geschrieben%20von%20Franz%20Kugler.%20Gezeichnet%20von%20Adolph%20Menzel.
http://friedrich.uni-trier.de/
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http://www.zeno.org/Meyers-1905/A/Friedrich+%5B1%5D
http://www.zeno.org/Meyers-1905/A/Protestanten
http://www.zeno.org/Meyers-1905/A/Kolon%C4%ABen

Friedrich Il. personlich die fir ihn sicher beschamende Affare mit
konsequentem Stillschweigen bedachte.

Rede Catos von Atica...
Gedicht von Friedrich der Grofle

Rede Catos von Atica
an seine Freunde und seinen Sohn,
bevor er sich den Tod gab

Ein Fugmg uberlebt’s, der Held muB sterben.
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Niemals kam die Poesie zu kurz, vielmehr schwang sie sich nach der Jugendzeit
in Rheinsberg nun in Breslau, Strehlen und Hussinetz erst recht auf den
Hohepunkt in Friedrichs Leben auf. Scheinbar hochmerkwurdig sind die Briefe
und Gedichte, die er im Lager zu Strehlen niederschrieb. Doch sind seine
dortigen, auRergewodhnlichen Gefiihlswelten zu bedenken! Die Zeit 1741/42
verkorperte flr ihn einerseits angesichts der militarischen Anfangserfolge
hdchste Genugtuung, die Phase 1761/62 bedeutete dagegen andererseits die
Durchquerung eines abgrundtiefen Tals der Tranen - ,,Zum Tode betribt* - um
erst dann, berraschend, an Wunder grenzend - ,,Himmelhoch jauchzend* (Zitate
aus Goethe’s ,,Egmont*) - siegreich zu Ende zu gehen.



Blick von Hussinetz (Windmihlenberg) auf das Zobten-IMassiv

.oein Entschlull war lange gefalit, er hatte zu

_Friedrich entschloB sich nun oft dem Tode ins Auge geschaut, hatte zu oft
s Quartier in Strehlen zu ’ das Verderben nah tiber semem Haupte

nehmen, von wo aus er feindlichen dahinschweben gesehen, als dalfl er sich jetzt

Unternehmungen auf Breslau oder klemnmutigem Verzagen oder mifiiger Verzweiflung
auf Schweidnitz gleich rasch hiitte hingeben sollen. Seinen Trost, seine Stirkung
entgegentreten konnte. Die Truppen fand er in sich selber, in den dichterischen Gebilden,
wurden in den Dérfern um Strehlen i die er auch zu dieser Zeit die Stintmung seines
in Kantonierungsquartiere gelegt.“ Gemutes ergoll. Und hochmerkwrirdig sind die
Gedichte, die er in Lager zu Strehlen und im
Winterquartiere zu Breslau niederschrieb
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Zudem mogen die sagenhaften Hussinetzer Panoramen des Zobten-Massivs (mit
Strehlen im Vordergrund, wir erinnern auch an Bild 03) immer wieder
zusatzlich die schopferische Phantasie bestimmt haben. Jedenfalls entstand in
diesem anregenden und durch Schicksalsschldge gezeichneten Umfeld ein nicht
unbetréchtlicher Teil von Schriftstiicken, die heute zum herausragenden
deutschen Kulturgut aus der Feder von Friedrichs Il. zéhlen, ganz zu schweigen
von den Taten fiir Deutschland die von ihm hier in der Region um Strehlen und
Hussinetz vollzogen wurden.

Stellvertretend ist das Gedicht ,,Die Rede von Catos von Atica ...*“ - verfalt zu
Strehlen am 8. Dezember 1761 - daher unbedingt einer detaillierten Kurzanalyse
von Auszuigen wert, bringen sie doch angesichts des moglichen Todes die
Gedanken des Konigs Gber sich und sein Volk, auch trotz des antiken Anstrichs,
uberaus klar zum Ausdruck. Vielleicht begreifen wir gerade in diesem
Zusammenhang seine spatere Zuruckgezogenheit, in der er allerdings vieles im
Staat doch noch realisierte, was im Gedicht als Traum zum Ausdruck kommt:

,,Des Unheils Mal ist voll! Sei, Tag, verflucht*: Mit diesem Negativ-Ausruf
setzte Friedrich I1. wohl unbewusst ein vorgezogenes Pendant zu Goethes Faust
(,,Verweile doch, du bist so schdn!*), der sich auf einem Hohepunkt wéhnte;



Friedrich war am Tiefpunkt angelangt.

,,Die Weltmacht, die auf manch zerstértem Thron

Begriindet ward von deinen tapferen Séhnen*: Es ist unverkennbar, wovon der
Konig die ganze Zeit getraumt hatte als er die Abertausende seiner Soldaten in
den Kampf und in den Tod fuhrte - ein ,,rémisches* Weltreich oder wohl
zumindest ein preulisches!

,otlrzt er den Staat und will ihn ganz verderben ...

Roms Sache wollte Buirgersinn verfechten*: Und Friedrich Il. meinte mit
Sicherheit einen Staat der Burger - selbstverstandlich der Untertanen - aber eben
anders, blrgerlich, eher vorgezogen napoleonisch.

,,vom Erdenstaube will ich hochbegliickt

Empor zum Tempel unsrer Gotter schweben.*: Der Konig war bereit, zu sterben,
und er wahnte sich ganz bestimmt nicht géttlich, doch wollte er schon als in den
,,Tempel* der Groflen gehorig im Gedachtnis der Nachwelt bleiben.

,,Genug der Worte! Reicht mir nun mein Schwert! ...

Doch wie? Befolgt ihr nicht, was ich begehrt?

Verschwort ihr euch? Was soll's der Heimlichkeiten?*“: Wenn es nach ihm
gegangen waére, hétte er auf der Stelle bis zum letzten, eigenen Blutstropfen
weiter gekampft. (Wie schrecklich man hier an das spétere ,,Bis zum letzten
Mann!“ erinnert wird, das fir unsereinen den Verlust der schlesischen Heimat
bedeutete.) Doch in seiner Armee war langst der Wurm drin. Zu deutlich stand
seinen Kriegern, wie eigentlich auch ihrem Herrn, die totale Niederlage vor
Augen.

,,Dem Sieger liefern in die frechen Hande, ...

Den Freund der Republik ihrem Verachter*: Irgendwie furchtete er offenbar,
dass ihn seine eigenen Leute noch an den Feind ausliefern konnten, ihn, der fur
sie doch die Freiheit vom monarchistischen (sprich freilich, von dem der
Habsburger) Joch erkampfen wollte!

,,.Die Freunde und das Vaterland verderben®: Es ist fraglich, ob der Konig zu
diesem Zeitpunkt noch Freunde hatte. Jedenfalls ahnte er, dass fir PreuRRen die
Existenz auf dem Spiele stand.

,,Ein Feigling Uberlebt's, der Held muf3 sterben.*: Weltuntergangsstimmung!!


http://gedichte.xbib.de/_Staat_gedicht.htm

Der junge Friedrich am 30. Oktober 1737:
Bald fesselt Newton und die Sternenkunde,

B% hitkunst. re1runs ganz ...

= ‘. ."/
enzel (1842)
v ;/(/(\L. n, :Jnn:V/n K i ‘("‘:

Der Kénig an d'Argens, 2. Juli 1761:
In seiner physikalischen Abhandlung tiber die Menschen,

die Pflanzen, Thiere und Steine, tiber die Fortpflanzung, die
Auflosung der lebendigen Wesen finde ich sehr lehrreiche Sachen.
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Die Illustration stammt aus ,,(Euvres de Frédéric le Grand - Werke Friedrichs
des GroBlen* nach der Herausgabe (1846-1856) von Johann David Erdmann
Preul3, siehe friedrich.uni-trier.de. Das Bild wurde mit authentischen
Textausziigen von Friedrich 11. sowie mit der jeweiligen Namensnennung in
seinem einschlagigen Schriftgut erganzt.

Die ,,wissenschaftliche Beschaftigung®, siche auch Bild 06, mag zunéchst an die
groRen Feldherren der VVorgeschichte erinnern - Alexander der GroRe, César,
Heinrich 1., ... - denen man nachsagt, dass sie sich gezielt mit Wissenschaft
und/oder Natur auseinander setzten, um Kriegsstrategien, Waffen oder
Belagerungsmaschinen zu erfinden. Das ist es aber nicht, denn Friedrich I1.
verliel3 sich diesbeztiglich eher auf seine Krieger oder auf sich selbst. Seine
sagenhafte ,,Eingebung* beruhte allerdings sehr wohl auch auf Kalkiilen, die auf
topologischen und anderen naturgegebenen Vorteilen beruhten. Sehr konkret
betraf das auch die Standortwahl seiner schlesischen Hauptquartiere mit den
dicht bewaldeten Strehlener Bergen im Vorfeld zum Feind (von dort mul3te er
kommen, und das tat er auch) und als Bollwerk gegen die ungeschutzte Ebene
mit der Hauptstadt Breslau im Hinterland, siehe auch Bild 07.

Nein, gerade die Naturwissenschaft - zumal die Physik - verstand Friedrich I1.
sehr wohl als die eigentliche, die gesamte Gesellschaft voran bringende Szene,
mit der er sich daher tiefgriindig auseinander setzte. In Erinnerung daran
vereinte der Maler Adolf Friedrich Erdmann von Menzel im Jahr 1842 in einem


http://friedrich.uni-trier.de/de/
http://friedrich.uni-trier.de/de/

Gemalde jene Physiker, die der groRe Konig (oft auch im Feldlager zu Strehlen)
allein in seinen Schriften besonders haufig wirdigte: Wir zéhlen an 276 (!!) mal.

Die militiirischen Ereignisse im Jahr 1762/63:

Im Ergebnis der Schlacht bei Buikersdort (21. Juli)
folgte die preufiische Riickeroberung des
niederschlesischen Schweidnitz, bei
Freiberg/Sachsen (29. Oktober)kam es schliefflich
zur letzten Schlacht zwischen Osterreich und
Preufien ... und es folgte der Friede zu Hubertusburg
(15. Februar 1763): Friedrich II. hatte den Endsieg
davon getragen. So wurden Schlesien endgiiltig
preufiisch und auch Sachsen ... deutsch.
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Nachdem das ,,Wunder* geschah (Neutralitdt Russlands), zog Friedrich seine
Truppen im Jahr 1762 in Eilmérschen - Carl Réchling (1855-1920) mdge uns
das Zerrbild seines Gemaéldes verzeihen, siehe de.wikipedia.org - von Strehlen
ab, um dann bei Schweidnitz sein letztes schlesisches Feldlager zu errichten. Zu
Burkersdorf und spater bei Freiberg/Sachsen kam es zu den Schlachten, die die
Entscheidung in den Schlesischen Kriegen zwischen PreuBen und Osterreich
brachten, und Deutschland sowie die deutsche Nation bekamen in der Folge ein
Gesicht. Der Friede zu Hubertusburg besiegelte letztlich die kommende
Vormachtstellung Preuf3ens in Deutschland.

Der ,,bescheidene’ Friedrich Il. dazu personlich in seiner ,,Geschichte des
Siebenjahrigen Krieges®, siehe tber die Auswirkungen des Friedens zu
Hubertusburg in de.wikipedia.org: ,,Wer konnte voraussehen oder sich denken,
daR PreuRen dem Angriff jenes furchtbaren Biindnisses von Osterreich,
RuBland, Frankreich, Schweden und dem ganzen Romischen Reiche widerstehen
und aus einem Kriege, wo ihm tberall Untergang drohte, ohne den geringsten
Verlust an Besitzungen hervorgehen wiirde? “



13243. AN DEN GENERALLIEUTENANT VON PLATEN.
Strehlen, 20. October 1761.

Ich hoffe, dass Euch Meine beide letztere Schreiben vom 17. dieses*
richtig zugekommen sein werden. Meine hiesige Umstinde seind jetzo

, dass solche alle Tage cnnquer werden und Eure Gegenwart mehr
und mehr erfordern. Tohann o Frisch (1798-1815)

Laudon hat 12 Bata :
die nach Glogau marschire
dorff mit einigen Bataillo
Ihr aber nicht bald anhe
in Confusion gerathen.
angehen will und Thr nu
wieder zuriickkommen un

“Mter Kavallerie detachiret,
8 Generalmajor Schencken-
dahin geschicket; wofern
n die Sachen hier gewiss
sobald als es dorten nur
h es menschmoglich ist,

Nach dem Concept. _ Friderich.
(Euvres de Frédéric le Grand - Werke Friedrichs des Grofien '
Digitale Ausgabe der Universitdtsbibliothek Trier Briefdaten
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Wenn auch J. Ch. Frisch sein einschlagiges Gemalde erst im Jahr 1802 auf die
Leinwand brachte, siehe de.wikipedia.de, so kdnnte man aus der Sicht von
Strehlen und Hussinetz leicht auf den Gedanken kommen, dass bei Friedrich
dem Grolen in jenem Entscheidungsjahr 1761, da er sich so eingehend mit dem
Tode auseinander setzte, bereits die Idee zu seiner Gruft gekommen sei, die er
bekanntlich spéater in seinem Potsdamer Refugium Schloss und Park Sanssouci
umsetzte. Im damaligen schlesischen Lager war die Zeit jedenfalls reif fur
solche Uberlegungen des Monarchen, wie seine schriftliche Hinterlassenschaft
im militarischen und im seelischen Sinne verrat. Ob wirklich alle Nachfahren
der damaligen Strehlener und Hussinetzer - falls sie sich von der Tragweite
dieser Ereignisse in ihrer und um ihre Heimat tiberhaupt angesprochen fihlen -
froh sind, dass dieser Friedrich nicht einst von Strehlen aus mit den Fiissen
voran in seine Hauptstadt gelangte?



— ———— ~’_.
-

— g ———————— v+~

__*_ﬁTw

—ewTw

———— -
-

VTSNV Y 7T <

-
y

ﬁan&cvvnhalt

-()\ON"T‘ N R \l.(o ‘tlf ORFEL *‘J)"A NEL \a‘
SO VERMESHSEN U B 20 WORDEN ANN

wmsga

il 1Oy anﬂmm,
.. - -

AT R A doftani

e , u “ﬂ”\ibﬂ!dt ”R l“na ‘nckltm.“‘ qon!u. j‘...‘.
¢éta Wané 1850, .




ez

e,

Der

Allerdurdlaudhtigiten, GSrofmaditigften i

Hinigin und Srvaunen

Franen

@opl)ia @nrntbea

verwiftweten

Honigin in Prenfen,  Marggrifin und (!H;ur-_.

fiicftin 3n Brandenburg ete. ete, etc

Unferver

'Qlllctgm’x’bigfteu RKonigin und Qlllev;

thenerfien LandesSmutter.

&M’I(cbcu Waterlande geflohene Vidhmi=
el Woloniften in Hidfiderofelben Lonig=
[iehen &anven nicht nur allevgnivigit anf= -

b angenonmen, foubem und auc) nebijt
allexlei vedyt Sdniglichen Gnavdenbezeu=
gungen, wund iiberand grofen LWohlthaten
im ivdifchen, mit Der sdligen Gewiffens=
fretheit, und allen jur wahren Seelenev=
bauung erforderlichen Sgﬁlfétititte[n Guldz

- veichft begabet. Unfere eigene Kivche, die
- Wethlehemd=Kivrde*) genanut, nebit
unfevem Bihmifdhen Pfarv= und Schul=
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- Majeftit Glovreidhem Koniglidem Haufe
~ baben wir arme Gmigranten nidyft GOLE

unfer ganged wabred geifiliched und leih=
liches Bohl zu Danfen. Denn ob wir
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Digfte LBefen, Das alled Hohe und Niedri=
ge in feiner Ulmadytshand bat, evbhove
Calle unfeve fiiv Gw. Kinigl Wajefrit und
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basd gange glorreidhe Kimigl Haud Him=
meliwirtd = gefande Ddemiithige Seufyer.
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Wie auch immer, die sich seinerzeit formierende Hussinetzer Gemeinschaft




verdankte Friedrich dem GroRen ihre ganze Existenz und hat dies im Jahr 1753
in einem Dankesschreiben an die Kénigsmutter, Sophia Dorothea, - abgedruckt
im ,,Kancyonal®, ihrem bohmischsprachigen Lieder- und Psalmenbuch, siehe
erstes und letztes Teilbild - ausnahmsweise in deutscher Sprache mit
bewegenden Satzen zum Ausdruck gebracht. Der Dank galt selbstverstandlich
der ganzen Konigsfamilie, weshalb wir uns erlaubt haben, das beriihmte
(Gbrigens angeblich auch nicht authentische!) Gemélde von Carlo Francesco
Ritter von Rusca (1696-1769) hinein zu projizieren. Es zeigt jeweils von links
nach rechts das konigliche Elternpaar Wilhelm I. und Sophie Dorothea sowie die
So6hne Friedrich August Ferdinand - siehe auch Bild 02 - und Heinrich.

Der aufmerksame Betrachter wird zudem im Hintergrund den Auszug eines
Lageplans des Dorfes Hussinetz aus dem Jahr 1749 (1) erkennen, der eigentlich
nicht existieren durfte. Wir zitieren - aus dem Buch ,,Geschichte der in Schlesien
etablirten HuBSiten (2001) von D. Kihne - den ersten Pfarrer und Anflhrer der
Gemeinschaft, Wenzeslaus Blanitzky (1720-1774), aus seinem Brief vom
November 1764 an seinen befreundeten Geistlichen und Kirchenhistoriker
Johann Jacob Simmler (1716-1788) in der Schweiz: ,,Bey dieser Gelegenheit
habe es mit ihm verabredet, da3 er mir den Plan von HuRinez, Thabor und
Friedrichsgraz, nebst den hiezu erfordelichen Urkunden verschaffen méchte.
Blanitzky meint den Breslauer Hofprediger Jakob Loos (1712-1782), einen
seiner weiteren Forderer. Ob Blatitzky von Loos die Plane und Urkunden
bekommen hat, ,,wissen wir nicht®, heif3t es ndmlich bei Ditmar Kiithne. Auch
sonst neigte die Fachliteratur eher zu der Annahme, dass der Hussinetzer
Lageplan des koniglichen Landesvermessers und Ingenieurs Bruckampf verloren
ging. Nun ist die Unterlage wieder aufgetaucht, und wir haben nach eigehender
Analyse allen Grund zu der Annahme, dass es sich um authentisches Material
bzw. eine entsprechende Kopie aus der Originalsituation der Grunderzeit
handelt. Dieser historische Schatz wird Gegenstand spaterer Veroffentlichungen
sein. Vielleicht gelingt es bis dahin auch, ein wenig Licht in diesen
geheimnisvollen Vorgang des Wiederauftauchens eines wertvollen historischen
Dokumentes zu bringen.

Wir haben an dieser Stelle ohne weiteren Kommentar das gesamte
Dankschreiben in Kopie veroffentlicht, und zwar aus der Neuausgabe im ,,Jahr
des Herrn* (,,Léra Pane*) 1850. Sieht man von der fiir uns ungewohnten
Ausdrucksweise der barocken Epoche ab, so erkennt man doch die tiefe
Verehrung und Dankbarkeit der bohmischen Exulanten gegenuber ihren
koniglichen Forderern, von der in diesem Beitrag die Rede ist.
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Letztlich haben auch die Strehlener vom Engagement des grof3en Friedrich
profitiert. So heif3t es auszugsweise in www.preussenweb.de zu Schlesien:
,,ochlesien hatte unter den preuRisch-osterreichischen Kriegen schwer gelitten.
Friedrich der Grofie forderte den Wiederaufbau der Stddte, ... vor allem aber
durch MaRnahmen zur Ankurbelung der Wirtschaft, ... die Tuchproduktion ...
Eine besondere Forderung erfuhren der Bergbau ...

Der Fleil3, die landwirtschaftliche Produktion und das Funktionieren der
aufstrebenden Hussinetzer Gemeinschaft wurde sogar noch von Friedrich dem
Grolen erfreut wahrgenommen und gelobt. Im 19./20. Jahrhundert bis zum 2.
Weltkrieg erreichte dann die beiderseitig 6konomisch vorteilhafte
Zusammenarbeit der Strehlener mit den Bewohnern der sogenannten
,,b0hmischen* Dorfer einen wahren HOhepunkt. Die meist glticklichen
handwerklichen, gewerblichen und landwirtschaftlichen Verflechtungen gingen
einher mit einer behutsamen Integration der Emigranten-Nachfahren und einer
zunehmenden Bevolkerungsdurchmischung durch Heirat, Grundstickserwerb
und vor allem durch gemeinsam genutzte Arbeitsplatze in Steinbrichen, in
Webereien, in der Zuckerfabrik oder auch im 6¢ffentlichen Dienst. Kaum jemand
kann das sicher besser nachvollziehen als der Autor, der in einem ur- und
grolRvéterlichen Steinarbeiterhaus von Eltern geboren wurde, die beide in der
Hussinetzer Weberei tatig waren, wéhrend nachste Verwandte mtterlicherseits



(bohmischstammige Fleger-Sippe) seit Generationen erfolgreich die Acker
bestellten und andere bereits sogar in der Stadtverwaltung mitwirkten.

Die gesellschaftlichen VVoraussetzungen daftr gehen tatsachlich auch insofern
auf Friedrich 1. zurtick - siehe Vortrag des Autors tiber Paul Ehrlich - als zu
seiner Zeit und auch spater niemand ernsthaft den ,,Bohmen* ihre kulturellen
Eigenheiten streitig machte, wovon heute zu einem guten Teil die Kulturinsel
Hussinetz/Strehlen gepragt ist.

So hatten die Chronisten allen Grund zum Schwéarmen. Wir zitieren zum
Beispiel

zu Hussinetz aus der ersten Hussinetz-Chronik von Heymann Ehrlich (1774-
1873), GrolRvater des in Strehlen geborenen Nobelpreistragers Paul Ehrlich: , Als
im Jahre 1741/2 die Evangelisch-Reformirten in den Oestereichischen Staaten
wegen ihrer Confession mehrseitige Verfolgungen auszustehen hatten, war es
der scharfsinnige wie freidenkende groRe Kénig Friedrich Il., welcher den
Evangelisch-Reformirten ein Asyl angeboten. ... Die Beschaftigung der
béhmischen Colonisten (in Hussinetz) besteht in Ackerbau und Weberei, ... Die
Bevolkerung ist gesund, wohlgebaut und frohlich, aber von groRer physischer
Kraft kann nicht die Rede sein, weil sie keine kraftige Nahrung wegen dem
schlechten Verdienste sich anschaffen kbnnen.*

und zu Strehlen aus dem chronikalen Buch ,,Geschichte der Stadt Strehlen in
Preussisch-Schlesien® (1853) von Franz Xaver Goerlich: ,,Als der Jubel (des
Friedensfestes am 13. Marz 1763) verklungen, konnten sich die Strehlener einer
dankbaren erkenntlichkeit gegen die Vorsehung nicht erwehren, welche die stadt
vor den grol3en verheerungen einer pliinderung gnadig bewahrt.*

Die Strehlener Stande hatten somit schon am 7. November 1741 im Breslauer
Rathaus vor Friedrich dem Grol3en fiir sich und ihre Nachfahren allen Grund,

der neuen Epoche zu huldigen, was Adolph Friedrich Erdmann von Menzel in
seinem Gemalde aus dem Jahr 1855 anschaulich festhielt.


http://www.jpc.de/s/franz+xaver+goerlich

